Herbert (Berry) Westenburger: 
 "Wir pfeifen auf den ganzen Schwindel"

Lesung aus seiner Biografie auf Burg Balduinstein am 24, 1, 09
Am Samstag, den 24. 1. 09 hatte sich die Jugendburg Balduinstein als Jahreseröffnungs-Veranstaltung ein gelungenes Thema ausgesucht, nämlich die Verfolgung der Bündischen während der Nazi-Diktatur. 
An diesem Wochenende waren verschiedene kleinere und größere Gruppen auf der Burg anwesend, unterschiedlich in Herkunft, Zusammensetzung und Alter, teils bündisch orientierte Pfadfinder, teils Wandervögel, sowohl Mädchen als auch Jungen und teils Einzelpersonen. Insofern war der Kreis der Besucher und damit der Rezipienten des Themas endlich einmal nicht nur männlich, sondern ausgewogen. Aber einige waren primär wohl weniger wegen des Programms, sondern mehr um der Romantik einer Burg willen gekommen, was verständlich ist. 
Am Nachmittag wurde ein Spielfilm gezeigt, der 2004 in Tschechien gedreht wurde und das Leben, die Erziehung und die Indoktrinierung der ausgewählten Zöglinge auf einer nationalsozialistischen Ordensburg zeigte. Der Film war bezüglich seiner Handlung zwar etwas übertrieben fokussiert auf drastische und spektakuläre Fälle, die sich sicher verstreut über die verschiedenen Ordensburgen, Napolas genannt, auch vereinzelt ereignet haben, aber auf jeden Fall kamen in diesem Film die tatsächlichen ideologischen inhumanen, heutzutage unverständlichen Tendenzen der NS-Ideologie und NS-Erziehung deutlich zum Ausdruck, extrem überzogen ausgerichtet auf körperliche Ertüchtigung und Härte und den aberwitzigen Wahn, künftige politische Unterführer für die NS-Weltherrschaft auszubilden. Dieser Film war zwar ein Programmpunkt für sich, den leider zu wenige der jungen Anwesenden sahen, sollte aber auch eine gute Vorbereitung für die nach dem Abendessen folgende Lesung von Berry Westenburger sein. 
Abends fand dann die Lesung statt, moderiert von Prof. Jürgen Reulecke, als ehemaliger Jungenschaftler also ein Bündischer mit „bündischem Stallgeruch“.
Berry Westenburger, aus Frankfurt stammend und noch dort wohnend, ist wirklich ein lebenslänglicher Bündischer und ist nicht nur ein früher Jugendbewegter gewesen. Er bezeichnet sich selber als „lebenslanger Vollblutbündischer“ und nicht als einen “ewigen Jugendbewegten“. Vorher war ich kurz auf dem Phönixhof bei Axi vorbei gefahren, weil das auf meinem Weg lag. Axi hatte gerade ebenfalls eine bündisch orientierte Pfadfindergruppe zu Besuch und deren Stammesführer empfand sich ebenfalls nicht als Jugendbewegter, sondern als Bündischer. 
Das macht einen kurzen Exkurs notwendig. Wann wird endlich dieser für die Gegenwart der Pfadfinder- und Wandervogelgruppen unpassende Ausdruck „Jugendbewegung“ vermieden, am besten vergessen? Die Zusammensetzung reicht bei den meisten Gruppen der Gegenwart von 10 Jahren bis in die hohen Rentenjahre, wobei der Anteil der Jugendlichen entsprechend der demografischen Entwicklung immer geringer wird. Bei dieser Alterszusammensetzung immer noch starrsinnig auf dem „Terminus“ Jugendbewegung zu bestehen, würde bedeuten, dass alle bündischen Erwachsenen in ihrer Jugend „Steckengebliebene“ oder sogar „infantile Erwachsene“ wären. Das dürfte bei vielen Betroffenen mit Recht auf heftige Proteste stoßen. Aber das Festhalten an diesem vor 100 Jahren gerechtfertigten Terminus „Jugendbewegung“ würde solche Interpretation erlauben. Zumindest müssten sich diese Erwachsenen krampfhaft hinter tatsächlichen oder angeblichen Aufgaben (wie Gruppen- und Bundesführung, Kassenwart, Singemeister oder sonstige Betreuer) verstecken, um nicht als merkwürdig „Steckengebliebene“ zu erscheinen. Man kann auch alle Erwachsenen ohne konkret notwenige Aufgaben aus einem Jugendbund entfernen und sich dann als nur „jugendbewegter Bund“ verstehen, weil die Formen der Jugendbewegung eigentlich nur als Phasen in der späten Jugend und Adoleszenz typisch wären. Das wäre in sich konsequent, aber die Anzahl der Erwachsenen, die sich dann in der Realität in eigenen Freundeskreisen romantisch-bündisch weiter betätigen, weist ein solches Verständnis als nicht zutreffend aus. 
Wenn man aber akzeptiert, dass viele Erwachsenen romantisch veranlagt sind, dass sie gerne in der Natur sind, gerne singen, gerne Gitarre spielen und am Feuer sitzen, eventuell auch ein bisschen an Fernweh leiden, dann wären das zwar etwas unbürgerliche, aber reale akzeptable und zutreffende Gründe und deswegen brauchte sich kein erwachsener Bündischer hinter tatsächlichen oder angeblichen Aufgaben für die bündische Jugend zu verstecken. Und weil dieser Terminus „bündisch“ den einengenden Ausdruck „jugendbewegt“ umgeht, ist er immer beliebter geworden, obwohl er ursprünglich bei seiner Entstehung nur ein enges Segment innerhalb der Bünde meinte. Nun aber zurück zu der Lesung.
Einleitend versuchte Prof. Dr. Jürgen Reulecke den jüngeren Teilnehmern zu veranschaulichen, wie viele der uns heute völlig vertrauten Freiheiten in der Zeit der NS-Diktatur verboten waren bzw. Schwierigkeiten brachten. Man durfte nicht mehr einfach wandern und zelten, nicht mehr alle Lieder singen, die einem gefielen, usw. Dann skizzierte er kurz das trotzig eigenständige und selbst bestimmte Leben von Berry auch unter der NS-Herrschaft, die vielen Schikanen und auch die Verhaftung wegen seiner bündischen Unbeugsamkeit. 
Und schließlich dankte er Berry stellvertretend für die ganze Führergeneration nach dem Ende des furchtbaren, unsinnigen 2. Weltkrieges dafür, dass sie eine neue bündische Bewegung aufgebaut haben. Es müsse immer wieder neu Menschen geben, die das „Staffelholz einer bündischen Führungsaufgabe“ annähmen und dann an andere wieder weitergäben. Nur so bliebe eine solche Bewegung am Leben.
Anschließend erzählte und las Berry aus seiner Biografie vor, für die er mittlerweile verschiedene Anerkennungen und auch Preise bekommen hat. Er berichtete, wie er, bereits im hohen Alter, zu dem Entschluss kam, seine Biografie zu schreiben, die über sein persönliches Schicksal hinaus viele Ausblicke auf die damalige Zeit beinhaltet. Er berichtete vom erschütternden Schicksal seiner Mutter, die als Halbjüdin verhaftet wurde und im KZ umkam. Er berichtete über seine Lehrstellensuche und über seine halb-illegalen Wanderungen und Trampfahrten durch Deutschland kurz vor dem Kriegsausbruch, über seine Kriegs- und Gefangenenzeit und über den bündischen Neubeginn nach Kriegsende in Frankfurt/M. Das alles erzählte Berry so anschaulich und jugendlich-temperamentvoll, dass man gut die 2 Stunden zuhören konnte. 
Die Biografie mit dem Titel “Wir pfeifen auf den ganzen Schwindel“ ist im Spurbuchverlag erschienen, umfasst 245 großformatige Seiten und kostet 29.80 €. Sie kann über den Buchhandel und auch über den Autor unter der e-Mail-Adresse dschaeferin@t-online.de bestellt werden.

Etwa ab 22 Uhr wurde die Runde in die Burgkneipe verlegt und dort wurde dann ausgiebig bis weit über Mitternacht gesungen. Erfreulich war es, wie gut die Mädchen die alten bündischen Lieder kannten und mitsangen – ein Hinweis darauf, dass bündische Romantik nicht nur ein Segment des männlichen Teils der Menschheit ist.
(verfasst von Helmut Wurm)

